
Zwischen Depeche 
Mode und ReichsagEEe
Wie klingt das Leben in Sachsen, ein paar Kilometer von den 
Neonazi-Märschen in Chemnitz entfernt – jenseits der Mikro-
fone und Kameras? Wie blicken die Menschen auf den brau-
nen Sumpf in ihrer Mitte? Ein Streifzug.
Von Daria Wild (Text) und Anne Morgenstern (Bilder), 28.09.2018

Die erste Farbe ist Grau. Sie grüsst matt zur AnkunO, begleitet auf der 
Fahrt, legt sich über Strassen und über Felder, hängt faul und fest in Laub- 
und Nadelbäumen. Abfahrt Chemnitz-4st, 4berlichtenau an der AT. Irak-
torenlärm, wmbissbude. Mittags essen hier polnische LKW-Fahrer auf der 
Durchreise und Kontrolleurinnen vom Amt für LandBirtschaO. Soljanka 
mit ör:tchen2 1,50 Euro, Fischsemmel2 5,00 Euro, Ka8ee klein2 H,P0 Euro.

Willkommen in Sachsen. 
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:hemnitzE Die fsse und ein Becken, das nicht mehr mit Wasser geü3llt wird.

Seit vier Wochen meinen Bir, Chemnitz zu kennen und Sachsen gleich mit2 
geschBollene Ualsschlagadern, rote Gesichter, spuckende Münder, frem-
denfeindliche 3arolen, Uitlergrüsse – die öilder der 3rotestmärsche gin-
gen um die Welt. 9nd Chemnitz, drittgr:sste Stadt Sachsens, und Sachsen 
selber, halb so gross Bie die SchBeiz, Gründungsdatum q. 4ktober 5;;H, 
CD9-Land, zBeittiefste Arbeitslosigkeit der 4stländer, Spitzenplatz bei der 
SchulVualität, Burden zur Chi8re für die Entfesselung rechtsradikaler Kräf-
te.

Wen Bir nicht kennen2 die Sachsen, die ihre Gesichter nicht in Kameras und 
ihre Münder nicht vor Mikrofone hielten, die Sächsinnen, die uns begeg-
nen, einfach so.

Also fahren Bir, Beil man in Sachsen, Motorenland, Autoland, Strassen-
land, fahren mussJ durch D:rfer, Rororte, nach Chemnitz rein und Bieder 
raus, an Waschanlagen und Iagebauen vorbei, durch frisch gejauchte Fel-
der und Beiche UügellandschaOenJ Landdiskos und Fussballturniere und 
xahrmärkte passierend.
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Wir tre8en auf Menschen, die sich nicht nach Chemnitz trauen Begen der 
Ausländer, auf Menschen, die sich nicht nach Chemnitz trauen Begen der 
Zechtse«tremen, auf Menschen, die soBieso gar nie nach Chemnitz gehen, 
auf Menschen, die lieber über Uitzesommer statt Uetzjagden und Musik 
statt Mobs reden, und solche, denen Chemnitz unter den Nägeln brennt. 

Fünf dieser öegegnungen haben Bir festgehalten, einige mehr fotogra-
»sch.
Sie sind geblieben. 

9nd das Grau ist verschBunden.

Eins: Where’s the revolution?
Wer von 4sten nach Chemnitz fährt, passiert eine Esse, einen wndustrie-
kamin, der in 3astellfarben angemalt ist und den man von Beitem siehtJ 
3astellgelb, 3astelllila, 3astellorange und so Beiter. Wer von 4sten nach 
Chemnitz fährt, passiert ein 3lakat, auf dem vor übermässigem yuckerver-
zehr geBarnt Bird2 ÄChemnitz ist überzuckert7, Ausrufezeichen. Wer von 
4sten ins yentrum von Chemnitz fährt, staunt ob der Leere und der Weite 
und der Farblosigkeit dieser Stadt. 9nter diesem grauen Uimmel.

You’ve been kept down
You’ve been pushed ’round
You’ve been lied to
You’ve been fed truths
Who’s making your decisions?
You or your religion
Your government, your countries
You patriotic junkies
Where’s the revolution?

Depeche Mode, die Musik der séstemkritischen DDZ-xugend, die öand, 
die in 4stdeutschland zum yeichen für Freiheit geBorden ist, deren wndu-
striesound und Qsthetik die Zealität der DDZ-xugend Biderspiegelten. Für 
die zahlreichen Fanclubs Burden Akten angelegt, die noch heute in den 
DDZ-Archiven einsehbar sind, der Chemnitzer Fanclub hat sich gehalten, 
er ist heute der gr:sste Europas, über 6HH Mitglieder aus dem ganzen öun-
desland und aus angrenzenden öundesländern und aus dem Zest Deutsch-
lands sind dabei. 

Drei davon, inklusive des Gründers, stehen jetzt vor dem Karl-Mar«-Kopf 
im  yentrum  von  Chemnitz,  fr:stelnd  im  AbendBind  trotz  Depe-
che-Mode-3ullis, angereist aus dem nahen 9mland, und sagen2 Äxa, siehste. 
Chemnitz hat viele Gesichter. Aber reden Bir nicht über 3olitik. Wie gefällt 
euch Depeche Mode?7 

Also plaudern Bir mit Andrć, T0, Mitarbeiter in einem Gra»kbüro für öe-
schilderungen, mit Sebastian, q0, Rerkäufer bei Edeka, und mit xulia, 10, 
Gra»kerin, über Musik und Konzerte und das älteste Fanclub-Mitglied und 
das jüngste Fanclub-Mitglied und Uäuser und Gärten und 9rlaub, und Din-
ge, die das Leben halt so macht. 
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5ulia, 2P 5ahre alt, kommt ü3r yartSs ab und zu nach :hemnitz. Rebastian, JP 5ahre alt, meidet :hemnitz wegen der «echtsex-
tremen.

»TSpisch RachsenF, sagt die fiotogra;nä so auüger4umt.

Nur Sebastian sagt einmal, die Stimmung in der Stadt sei angespannt, er 
sei gerade gar nicht gerne hier, seit dauernd Demonstrationen stattfänden, 
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und Andrć sagt, das öild, das Chemnitz gerade abgebe, die Medienberichte 
darüber, das sei traurig, egal, Bas man von der 3olitik halte.

Riel einschneidender aber eben als die aktuelle 3olitik2 DDZ, Mauerfall. 
ÄSchaut euch all die Gebäude an7, sagt Andrć und zeigt auf den funktio-
nalistischen öürokomple« hinter dem Karl-Mar«-Monument, Domizil der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands, Äalles DDZ-Kl:tze.7 9nd An-
drć erzählt, Bie er Militärpilot hätte Berden sollen und mit dem Mauerfall 
5;P; pl:tzlich alle 3apiere Bertlos Baren. Aufrappeln, Neuanfang. Depeche 
Mode.

Wie blickst du heute auf die DDR zurück?

André: Viele, die sich Freiheit gewünscht haben, sind auf die Nase gefallen, als 
sie merkten, dass diese Freiheit auch etwas kostet. Aber wir wollten das. Ich 
wollte all die Dinge, die ich im Fernsehen sah. Ich wollte diese Freiheit, und vor 
allem wollte ich Depeche Mode live sehen.

Ist die Wende noch ein Thema?

Julia: Über den Ossi wird auch in meiner Generation noch gelacht. Das ändert 
sich wohl erst mit der nächsten oder übernächsten Generation.

Was wünscht ihr euch?

Schwierige Frage. Vieles.

Zum Beispiel?

Dass Depeche Mode nach Chemnitz kommt.

Wir schlendern durch die in der Dämmerung fast leer gefegte örücken-
strasse, vorbei an öäumen, hinter denen angeblich massenhaO Drogen ge-
dealt Berden, vorbei am Mar«-Kopf, hinter dem das ÄChemnitz ist Beder 
grau noch braun, sondern bunt7-Iransparent hängt, und sind erstaunt ob 
der Zuhe und Stille dieser Stadt. 9nter diesem grauen Uimmel.

Zwei: Starker Tobak
Abfahrt Chemnitz-4st, 4berlichtenau an der AT, ein Gladiolenfeld zum Sel-
berp!ücken, ein wndustriegebiet, eine wmbissbude, dahinter 93S-LastBa-
gen zBischen grauen Scheunen vor grauem Uimmel. wn der Mitte des Ge-
ländes eine Waschstrasse, ÄIruck Wash Station7, Yualität zu Ioppreisen, 
3KW-UandBäsche nach Rereinbarung m:glich. wn der Waschstrasse rotie-
ren öürsten lautstark um einen LKW, auf der Frontscheibe ÄErzgebirge7 in 
FrakturschriO. Das Erzgebirge sei der sch:nste Landkreis in Sachsen, sagt 
der LKW-öesitzer, Ueimat sei das und diese Waschstrasse die beste Beit 
und breit.
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firank, 7nhaber einer Waschstrasse, 1,8O Meter Kstalgie. Lersten, 6LW-fiahrer, 1,8J Meter Rchweigen.

7mbissbude Kberlichtenau an der AI, Laüüee klein 0,8P furo, neu mit TV.
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Verwaiste 7ndustriezone der ehemaligen 6andwirtschaütlichen yroduktionsgenossenschaüt (6yZ). Reit der Wende nur noch 
Abstellplatz.

Die Waschstrasse geh:rt Frank, 5;Ü0 Ägleich um die Ecke7 geboren, kräf-
tig, ein braun gebranntes Schauspielergesicht – mit Gojko Miti( sei er 
schon verglichen Borden oder Iom Selleck. Ror diesem grauen Uimmel 
sagt Frank2 Äwch rammle und rammle, und doch reicht es kaum7, und meint 
damit2 Er schuOe, ohne auf einen grünen yBeig zu kommen. Sein Lebens-
lauf ein Wende-Lebenslauf, lange vorgezeichnet, Lehre, Armee, Arbeit, und 
pl:tzlich  fällt die Mauer, pl:tzlich heisst es, entscheide dich, Frank, auf 
Belcher Seite stehst du, und Frank Bill auf keiner stehen und Bartet ab, und 
irgendBann ist die Wende passiert und Frank hat Beder xob noch Aussich-
tenJ Ädas gesamte Leben für die Ionne7.

9nd Frank geht in seiner öaracke mit Autop!egeprodukten bis unter die 
Decke gestapelt auf und ab, denkt nach, doziert, poltert, re!ektiert, über 
zBei Stunden lang, sagt, dass eine Semmel damals noch 0 3fennig kostete 
und eine Wohnungsmiete mit WarmBasser und Ueizung 5HH Mark, dass 
der 4stdeutsche der bessere UandBerker sei und überhaupt der ehrlichere 
Mensch, dass die Stasi zBar bl:d Bar, aber dass halt auch viel für die öür-
ger getan Burde, dass es heute immer mehr schlecht erzogene Kinder und 
immer Beniger Anstand vor der 3olizei gebe. Ein Uoch auf Grenzen) wn der 
Erziehung. 9nd rund um Deutschland.

Als ein Freund und Kunde von Frank die öaracke betritt, einer, der schon 
eine Abmahnung von seinem Arbeitgeber kassierte, Beil er auf Facebook 
rassistische Qusserungen postete, Frank hatte es erBähnt, Bird es e«plizi-
ter, lauter, es geht jetzt um mordende wmmigranten und Frauen verteidi-
gende Deutsche, um ma»:se Strukturen ausländischer Grossfamilien, be-
rechtigte Uitlergrüsse und I:chter, die man vor Ädem, Bas jetzt kommt7, 
beschützen müsse. 9nd Frank BirO ein, man Bolle keine Äyustände7 Bie 
in öerlin-Neuk:lln, Bo sich die 3olizei nicht mehr hintraue. ÄDas gabs in 
der DDZ nicht.7
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War früher alles besser, Frank?

Man hatte etwas, es gab Arbeit, man war stolz. Was die Wessis mit uns gemacht 
haben, war schon starker Tobak. Daher kommt auch all die Wut der Menschen, 
die jetzt auf der Strasse marschieren. Aber das wissen viele nicht.

Bist du wütend?

Ich habe mich selbstständig gemacht, wir haben alles mit unseren eigenen Hän-
den aufgebaut. Und wie viel konnten wir uns rausnehmen? Vielleicht 1000 Euro 
im Monat, brutto.

Das ist nicht viel.

Es ist sinnlos. Wir sind die verlängerte Werkbank des Westens. Wenns eine Krise 
gibt, machen die zuerst hier zu. Die Hauptwerke werden ja nie zugemacht. Die 
Hauptwerke sind im Westen. Und wir werden immer weniger.

Wer ist wir?

Wir, überhaupt.

Die Ostdeutschen?

Guck doch mal, wer bleibt noch hier? Nur die Alten.

Wenn du heute ins Bett gehen könntest und morgen in einer anderen Welt auf-
wachen würdest, was wäre anders, was würdest du dir wünschen?

Gerechtigkeit. Das wär was.

Rierzig xahre Ieilung brauchen vierzig xahre Ueilung, sagt man, und in 
Frank, diesem vierschr:tigen Waschanlagenbesitzer und freundlichen, 
aber beinharten Zassisten zeigt sich, Bie tief die Wende sitzt, zeigt sich 
Sehnsucht nach Struktur und nach 4rdnung und nach Einfachheit und 
nach Zegeln, Sehnsucht danach, ernst genommen zu Berden – als Mann, 
als Mensch, als Arbeiter.

Drei: Reichsgadden in Ver Disko
Chancen haben. Chancen nutzen. Chancen haben. Chancen nutzen.

Ianzzeit, Aufrisszeit, Feierzeit in Uartmannsdorf, im öraugut, Bo auf einer 
Iafel über dem Eingang in öuchstaben aus leuchtenden LED-3unkten in 
die Gesichter geblinkt Bird, Borum es hier, heute Abend, gehen soll2 Chan-
cen.

Uartmannsdorf, ein Ka8 im mittelsächsischen Uügelland, mit eigener 
Schnellstrassenausfahrt, zBischen Leipziger Iie!andsbucht und Erzgebir-
gischem öecken, zBischen tief eingeschnittenen Flusstälern im 4sten und 
der yBickauer Mulde im Westen. Uartmannsdorf, irgendBo im nirgendBo 
und doch gleich angrenzend an Chemnitz. Uartmannsdorf – nicht gerade 
ein 4rt, der nach Chancen aussieht.

9nd doch hat uns fast jeder Mensch, dem Bir begegnet sind, das örau-
gut empfohlen, diesen alten Gutshof mitten im Dorf, mit grossem 3!a-
stersteinhof, mehreren Zäumen und mehreren öars. Da gebe es Ianz und 
Go-go-Iänzer, und vor allem koste das keinen Eintritt und es sei sehr locker, 
und übernachten k:nne man da auch. Waschanlagen-Frank hatte lobend 
hinzugefügt, der lasse auch keine Ausländer rein, der öesitzer, der xugosla-
Be. 
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»Lostet nixF, sagen die Rachsen, »da kann man auch einüach mal gucken gehen.F
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Alle 10 Minuten eine öigarette am Tresen. Alle 1P Minuten Ablvse.

Alle paar Wochen das eigene harte 6eben Nergessen. «unden drehen im Braugut.

Diskokugel unter massivem Gebälk, farbige Lichter, Uolzboden, h:lzer-
ne Iresen, Irinksprüche an den Wänden, Männerüberschuss, Alters-
durchschnitt Bahrscheinlich Ende dreissig, auf der Ianz!äche beBegen 
sich mehrheitlich die Frauen zu allem, Bas die Charts die letzten zBan-
zig xahre so hergegeben haben, am Zand stehen mehrheitlich die Männer 
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und gucken, ga8en, trinken, tratschen. Am Zand steht auch ein Mann mit 
Zeichs!agge auf dem 3ulli, und er sagt ohne Scham, man müsse alle Aus-
länder an die Wand stellen, und ja, er sei ein Neonazi. Riele tragen Shirts 
des Sachsener Labels ‹akuza – beliebt bei Neonazis und Uooligans.

So ein 4rt also.

9nd Bährend drinnen ÄMoi ... Lolita7 zum Ianz ruO, tri› man draussen die 
Freundinnen und Freunde des Zeichs!aggenpullis, und sie sind freundlich 
und rassistisch bis auf die Knochen, und sie haben berechtigte Sorgen, Bas 
ihre hohen Mieten betri› und die drohende Altersarmut, und irrationale 
Qngste vor Ausländern, die sie nie sehen, von denen sie aber Bissen, dass 
sie Schuhe tragen, die sie sich niemals leisten k:nnten, und ein schreck-
lich patriarchales Rerständnis der GesellschaO, die es zu schützen gilt, mit 
Fäusten und Wa8en. 

9nd Bir reden mit einem CD9-Wähler, der zBischen guten und schlechten 
Ausländern unterscheidet, als Bären sie öananen im Supermarkt, und Bir 
reden mit einer jungen Frau über die Demonstrationen in Chemnitz, und 
sie sagt, sie verstehe es nicht, Benn Uartz-wR-Empfänger mit ÄAsélbetrug 
Nein7-Shirts rumlaufen und also selber dem Staat auf der Iasche liegen 
Bürden, und Bir reden mit einem jungen Mann, der sagt, so ein Iép Bie der 
mit dem Zeichs!aggenpulli dürfe niemals hier reinkommen, Migrations-
problem hin oder her, und Bir sollen auch gar nicht mit dem reden, Bofür 
es aber schon zu spät ist.

Warum trägst du einen ReichsLaggenpulli?

Weil ich ein Neonazi bin.

Was heisst das für dich?

Ich verteidige mein and. 

Was ist das für ein and?

Deutschland.

Ich meine, was ist das für ein Deutschland?

Eines mit dichten Grenzen.

Hast du schlechte Erfahrungen mit Ausländern gemacht?

Nein. Aber man hört ja, was los ist.

Hast du gute Erfahrungen mit Ausländern gemacht?

Gegen die, die sich benehmen können, und die, die arbeiten, habe ich nichts. Ich 
gehe auch gern Döner essen.

Was wünschst du dir: Wenn du jetzt aufwachen würdest, und irgendwas wäre 
anders in deinem eben, was wäre es?

Eine Freundin an meiner Seite.

UartmannsdorfJ hier ist der Schrei nach Liebe gar nicht so stumm, hier lie-
gen sich Klischees in den Armen und prosten sich Ausnahmen zu. Chancen 
haben. Chancen nutzen. 3rost. 
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öier: ZwischentFne
Das Uaus der Kreissls fällt auf in Stollberg, einer hügeligen Kleinstadt 1H-
 Kilometer südBestlich von Chemnitz, zBischen Erzgebirgischem öecken 
und ehemaligem Steinkohlerevier Lugau-4elsnitz. Eigentlich nur eine 
knappe halbe Stunde von Chemnitz entfernt, doch die Ausläufer der Stadt 
haben sich längst in den Wäldern verloren, kurvige Landstrassen, zBei, drei 
3lattenbauten, und schon ist man in der malerischen Altstadt mit Markt-
platz, Zeisebüro und Cafć, das seit hundert xahren gleich aussieht, xugend-
stil. ber der Stadt, am anderen Ende, nach dem Uaus der Kreissls, thront 
das Schloss Uoheneck, zu DDZ-yeiten Frauengefängnis, heute Museum, 
Führungen nach Rereinbarung.

Das Uaus der Kreissls ist eine alte yigarrenfabrik mit grosszügigem Kies-
platz zur Strasse hin, dort lässt sich Frau Kreissl gern fotogra»eren und gern 
auch im Wagen ihres Sohnes, ein amerikanischer 4ldtimer mit seltenem 
3aisleé-Muster-Dach, ÄBer hätte gedacht, dass ich heute noch zu so Bas 
komme)7, sagt Frau Kreissl.

Frau Kreissl ist eine fr:hliche Frau mit blondiertem Uaar und Goldfüllung 
zBischen den Schneidezähnen. Frau Kreissl macht sich Sorgen, Benn Men-
schen auf der Strasse demonstrieren, Bie damals 5;P; und damals, als die 
Gemeinde Stollberg ein Asélaufnahmezentrum er:8nete, in den Neunzi-
gern bei den Flüchtlingen aus dem ehemaligen xugoslaBien und dem wrak-
krieg. ÄEs ist unheimlich, dieser Uass, »nde ich7, sagt Frau Kreissl. ÄDas 
sind ja auch nur Menschen.7

RPUBLIK 12 / 20



firau Lreissl üand unseren Mietwagen schvner als den Kldtimer ihres Rohnes, was eine blanke 
63ge gewesen sein muss.

Uerr Kreissl braust zum Feierabend auf den Kiesplatz, ein gemütlicher äl-
terer Uerr mit grauem öart, feiner örille, kariertem Sch:8el-Uemd unter 
FaserpelzBeste, an den Füssen schlichte, graue Iurnschuhe. Uerr Kreissl 
unterrichtet Werken und wnformatik, er liest die Äyeit7 und online manch-
mal die ÄSüddeutsche7 und den ÄSpiegel7.

Uerr Kreissl erzählt gern, Bie sich die Zegion hier entBickelt hat und Bie 
es geBesen Bar, als er – im Rogtland aufgeBachsen, dem Westen der DDZ – 
Westfernsehen emp»ng und die anderen im ÄIal der Ahnungslosen7 nur 
4stfernsehen, Bie die öaumBollindustrie Iausende von Leuten beschäf-
tigte und dann bei der Wende geschlossen Burde, Bie sich hier aber doch 
rasch Bieder GeBerbe angesiedelt habe, Continental, FahrBerksésteme, 
und deshalb die Uäuser besser aussähen als jene 1H Kilometer Beiter.

Frau Kreissl sagt2 Äxeder hat seine Wendegeschichte.7

Die der Kreissls ist nicht die eines starken öruchs, beide gehen denselben 
öerufen nach Bie vor der Wende, die S:hne sind nach dem Mauerfall gebo-
ren. Die yigarrenproduktion der Familie in Ueimarbeit in der ganzen 9m-
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gebung , in deren Yuasi-Uauptsitz die Kreissls heute Bohnen, kein 4pfer 
der Wende, sondern schon ein 4pfer der Nachkriegszeit.

Uerr Kreissl sagt, die Ereignisse in Chemnitz hätten ihn nicht überrascht, 
man habe ja geBusst, Bie gut das rechte Lager organisiert sei, bereits in der 
DDZ habe es Fremdenfeindlichkeit gegeben, gegen die kubanischen und 
vietnamesischen Gastarbeiter, die man geholt habe, nicht Benig, aber man 
müsse auch beachten, Benn man vom braunen 4sten rede, dass die 3artei-
spitzen, Rerbandsspitzen, Rereinsspitzen oO von Leuten aus dem Westen 
besetzt seien.

»TSpisch RachsenF, sagt die fiotogra;nä diese fcke hier.
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Hicht so tSpisch yunkE Lathleen, Zokart-fiahrerin, der 6ook ist 
apolitisch.

Auch tSpisch RachsenE 6eer stehende 7ndustriegeb4ude, «e-
likte aus der DD«. Reidenstrumpüüabrik, Kberlungwitz.

Haben die Ereignisse in Chemnitz etwas mit der Wende zu tun?

Ich glaube nicht. Die eute waren es immer gewohnt, auch jetzt noch, dass sie 
gut versorgt sind und davon leben können. Jetzt haben sie Angst, dass ihnen 
das weggenommen wird. Trotz sehr guter Wirtscha slage. Es ist eine irrationale 
Angst, und sie wird geschickt instrumentalisiert.

Machen Sie sich Sorgen?

Was mich beschä igt: Die, die Angst haben vor Ausländern, sind die, die noch 
keine getro en haben. Man hört Dinge über drei Ecken und glaubt die dann.

Was würden Sie sich wünschen?

Ich habe es gut, ich bin zufrieden. Aber vielleicht, was dieses Thema betri : dass 
die eute mehr auf ihre Erfahrungen zählen würden als auf das, was man sich 
erzählt.

üfnU: mnter blaueH GiHHel
Es gibt noch ein zBeites Uartmannsdorf, eine Dreiviertelstunde süd:st-
lich von Chemnitz, Bir fahren dahin, Beil Kirmes ist, Dor8est, es ist sonnig 
und alles blitzeblank aufgeräumt in diesen D:rfern, die Bir passierenJ Kir-
mes vorne links, ein leeres Festzelt, ein neues Freibad, ein leuchtend grü-
ner Kunstrasenfussballplatz und zBanzig, dreissig yuschauer, die in xacken 
in der unterschätzten Septemberhitze brüten, darunter eine Gruppe junger 
Männer. Äwhr kommt aus der SchBeiz?7, fragen sie, ÄBie seid ihr denn bloss 
hier gelandet?7

Sie selbst sind da für ein AusBärtsspiel eines Freundes, ÄAh7, sagen sie, 
Äschreibt ihr über unser 3roblem mit Zechtse«tremen?7, und reden ohne 
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AntBort los, darüber, Bie sie das sehen – vieles Berde hochgekocht –, Bar-
um alle Linken nach Leipzig abhauen, Ädas andere E«trem7, und die Zech-
ten in den D:rfern bleiben, Äauf dem Küchentisch die öild -yeitung7, bei 
der man irgendBann glaube, Bas da drinstehe, Bie uneinig sie selber sich 
in ihrem Freundeskreis sind, ein paar ticken links, die meisten rechts, und 
Beshalb man deshalb lieber nicht über 3olitik rede, abends, Benn man sich 
tre8e. Nun aber eben doch, schon geraten zBei in einen Streit, es geht um 
die Medien und um Chemnitz.

Kaspar: Es wird auch viel verheimlicht von den Medien, deshalb kam es doch 
überhaupt zu Ereignissen wie jenen in Chemnitz.

Rudi: Was wird denn verheimlicht?

Kaspar: Zum Beispiel, dass Hanke in Zwickau von zwanzig Kanaken verprügelt 
wurde, erst gerade.

Rudi: Du weisst genau, dass Hanke auch etwas damit zu tun gehabt hat, so ag-
gressiv wie der gegenüber Ausländern ist.

Kaspar: Ich weiss genau, dass Hanke nichts damit zu tun gehabt hat, ich war ja 
dabei.

Rudi: Der provoziert ständig.

Kaspar: Er wollte seine Kappe zurück.

Rudi: Naja, ich kann mir ja vorstellen, wie der seine Kappe zurückwollte.

Kaspar: Die haben seine Kappe geklaut.

Rudi: Ach, lassen wirs.

Bunt und braunE Ramstagmittag in Rachsen.
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Von links bis rechtsE «udi (2. N. l.) mit fireunden. Mit Anton und ugo am fiussballspielE Vanessa.
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Warten auü die Lirmes am RonntagE AmS und 6ena.

Damit Bäre der Streit beendet, und Zudi, 1T xahre alt, bei RW angestellt, an 
der SchBelle zum ErBachsenBerden, gross und schlaksig und grossspurig 
und gescheit, sagt2 Äwch habe die letzten drei xahre versucht, mit meinen 
Freunden zu diskutieren, inzBischen lasse ich das bleiben.7 9nd mit ölick 
auf Chemnitz2 ÄDiese Iépen mit den Uitlergrüssen und Zeichs!aggen ha-
ben vierzig xahre lang die Fresse gehalten, und jetzt fühlen sie sich bestä-
tigt, haben einen Grund, laut zu sein.7 Zudi sagt2 ÄEs gibt null Ausländer 
auf dem Dorf, kommt ausnahmsBeise mal einer da einkaufen, schBellen 
alle Ualsschlagadern an.7

Was meinst du, ist das eine Generationenfrage?

Nein, ich glaube nicht. Ich habe viele Freunde in meinem Alter, die ausländer-
feindlich sind.

Möchtest du wegziehen?

Nein. Naja, vielleicht, irgendwann schon.

Was wünschst du dir?
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Dass die Rechten wieder mal die Fresse halten. Und dass wieder Ruhe einkehrt.

Wieder die Stadt-Land-Frage, Bieder das öedauern darüber, dass die Lin-
ken aus den D:rfern ziehen und die Zechten die Clubs und Rereine beset-
zen, die Alternativlosigkeit. Neu an diesem Gespräch2 dass Chemnitz un-
ter den Nägeln brennt, dass die rechtsradikalen KräOe auf dem Land die 
xungen beschäOigen, vielleicht sogar noch mehr als die Wende die Alten 
beschäOigt, und dass der Graben zBischen links und rechts, die Ualtung 
gegenüber den Ereignissen in Chemnitz mitten durch die Freundeskreise 
führt.

öon zrau Bu lau
Wer von 4sten nach Chemnitz fährt, passiert eine Esse, einen wndustrie-
kamin, der in 3astellfarben angemalt ist und den man von Beitem siehtJ 
3astellgelb, 3astelllila, 3astellorange und so Beiter. Wer von 4sten nach 
Chemnitz fährt, passiert ein 3lakat, auf dem vor übermässigem yuckerver-
zehr geBarnt Bird2 ÄChemnitz ist überzuckert7, Ausrufezeichen. Wer von 
4sten ins yentrum von Chemnitz fährt, staunt ob der Leere und der Weite 
und der Farblosigkeit dieser Stadt. 9nter grauem Uimmel.

fingangs :hemnitzE Was mal war, wird zum Museum.

Wer von Westen nach Chemnitz fährt, passiert ein amerikanisches Diner, 
das aussieht Bie ein Zaumschi8, der 3arkplatz gefüllt bis auf den letzten 
3latz. Wer von Westen nach Chemnitz fährt, passiert die Bundersch:nen, 
stillgelegten wndustrieanlagen der Wanderer-Werke, Fahrzeugbau, vor de-
nen sich Knaben auf Fahrrädern gegenseitig im Kreis verfolgen und in de-
ren Fenster sich die Abendsonne spiegelt. Wer von Westen ins yentrum 
von Chemnitz fährt, ist erstaunt ob der Stille und der Weite und der ver-
staubt-sch:nen Architektur dieser Stadt. 9nter diesem blauen Uimmel.
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Wir sind von 4sten nach Chemnitz reingefahren am Anfang unserer Zeise 
und von Westen nach Chemnitz reingefahren am Ende unserer Zeise, die 
Uimmelsrichtung spielt dabei keine Zolle, einzig der Uimmel, nicht mehr 
grau, sondern blau, taucht Chemnitz, Sachsen, in ein anderes Licht.

Was die Sachsen beschäOigt, dafür gibt es repräsentativere Analésen als 
diese Fahrt, und doch haben Bir genug geh:rt und gesehenJ Chemnitz und 
Sachsen sind zBar auch, aber eben auch mehr als eine Chi8re für die Ent-
fesselung rechtsradikaler KräOe. 

Da ist die Wende, die das Leben so vieler verändert hat. Da ist die fehlende 
Demokratieerfahrung, Gründungsdatum 5;;H. Da ist das fehlende Selbst-
beBusstsein der 4stdeutschen gegenüber den Westdeutschen, das Gefühl, 
über den Iisch gezogen Borden zu sein nach der Wende. Da ist die Land-
!ucht, die die D:rfer den Zechten überlässt und Bahrscheinlich der gros-
sen, schBeigenden Mehrheit, da ist die Rerschiebung der Arbeitsplätze, Beg 
von den KohleBerken, Beg von der wndustrie, Beg vom UandBerk, da ist die 
Angst der Männer vor öedeutungsverlust. 9nd da ist simpler, knallharter 
Zassismus gegenüber Ausländern, die man nie zu Gesicht bekommt. 

wn der Nacht schlendern Bir zurück ins yentrum von Chemnitz, durch den 
Stadtpark, den berüchtigten, den viel zitierten, und es ist still und leer, und 
vereinzelt sitzen Menschen rum und trinken öier und labern und lachen.

Zur Fotografin

Anne Morgenstern wurde in 6eipzig, Rachsen, geboren. Rie studierte fioto-
gra;e in M3nchen und in ö3rich, wo sie heute lebt und arbeitet. 201P Nervü-
üentlichte sie ein Buch 3ber Rachsen. Mehr Bilder Non Morgenstern ;nden 
Rie hier. 
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